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Lieb Vaterland, magst ruhig sein.
Eine Jugenderinnerung aus großer Zeit von Heinrich Bertelmann.

(Schluß.)
III.

Die Welt war voll Sonne und Rosen. Bon

Giebel zu Giebel spannten sich blumenbunte Laub
gewinde über die Dorsstraße hinweg. Aus dem
Fenster des Gemeindehauses hing eine funkelneue
Fahne. Mädchen eilten mit Bändern und Blumen
von Haus zu Haus. Der große Freudentag war

gekommen, das Friedenssest.
Noch einmal wollte man die Heimkehr der Krieger

erleben und sich an dem einzigartigen Bilde be

rauschen. Deshalb mußten die Vaterlandsverteidiger
unter die Linden jenseits des Berges gehen, wohin
ihnen das Dorf in feierlichem Zuge entgegenkam.

Aus unserem Hofe stand der Festwagen. Einen
ganzen Tag hatten die Mädchen mit dem Aus
schmücken zu tun gehabt. Immer wieder zählten
wir Kinder die Girlandenbogen und Papiersähnchen
daran.

Endlich spannte der Knecht die vier Braunen vor.

Wie hatte er die herausgeputzt! Nicht nur, daß

sie spiegelglatt gestriegelt waren und blanke Hufe
zeigten, bunte Bänder hingen in ihren Mähnen und
Nelken steckten in den Ringen der Halfter.

Und erst er selber. Eine weißlederne Reithose
hatte er sich verschafft, dazu lange Stiefel an. Das
blaue Tuchwams paßte prächtig. Und in dem Drei
master schaute er aus grad wie der alte Fritz.

Als er sich aufgeschwungen, kam die Magd ge

laufen und reichte ihm die Peitsche, deren Schnur
heute in einer roten Quaste endete. Des Burschen
Augen überflogen wohlgefällig das neue weiße Kleid
mit der blauen Schärpe über den Hüsten. Und

als er ein Scherzwort herunterrief, schlug ihn das
Mädchen klatschend aufs Bein und sprang davon.

Das größte und stärkste Mädchen im Dorfe, die
Schwester eines Kriegers, bestieg den Wagen, die
Fahne zu halten. Sie sollte wohl die Germania
vorstellen.

Die Musik setzte ein. Die Jungfrauen folgten,
die Siegerkränze in den Händen. Ihnen nach der
Wagen. Hinterher die Schulkinder und endlich
Männer und Frauen.

Ein paar lustige Burschen hatten sich als Turkos
verkleidet, die nun als Spaßmacher dem Zuge zur

Seite sprangen und in der Nähe der Frauen oft
zu lautem Gekreisch Veranlassung gaben. Ihre
geschwärzten Gesichter wie die bunte Kleidung ließen
uns Kinder nicht aus dem Atem kommen.

Der Kommandeur des Zuges war mein Vater.

Ein wenig schämte ich mich, als er in Uniform
mit Helm und Palasch vorbeiritt und mit lauter

Stimme Anordnungen traf. Wieviel Knuffe ich
auf dem Wege erhielt, ist nicht zu sagen. Jeder
sollte bedeuten: Du, das ist dein Vater, was ich
ja ohnehin wußte, und schließlich kamen mir die
Tränen.

Die alte stille Lindenallee, dahinter das Nachbar
dorf grüßend hervorschaute, prangte in voller Blüte.
Das hatte sie nun doch noch nicht erlebt. Erwartungs
voll standen die Krieger da, als die Musik seitwärts
schwenkte.

Ein kurz Willkommen von Seiten meines Vaters,

ein jubelndes Hoch, drauf traten die Jungfrauen
vor, die Helden mit Eichenlaub zu schmücken, die

dann den Wagen bestiegen.
Rückwärts wandte sich der Zug. Böllerschüsse

kündeten sein Herannahen. Die Glocken gingen.

So empfing das Dorf in unbeschreiblichem Jubel
seine Söhne. Unter den Klängen der Wacht am

Rhein bewegte sich der Zug zur Kirche.
Um den blumenüberladenen Altar wand sich der

Kranz der Krieger, umgeben vom Kranze der Jung
frauen.

„Nun danket alle Gott mit Herzen, Mund und

Händen!"

Das große Danklied brauste, von Orgel, Trompete
und Posaune begleitet, zum Himmel, daß es die
vielhundertjährige Linde draußen am Portale durch
bebte.

Heute mußten die Türen offen bleiben, bis aus
den Kirchhof hinaus stand die Menge der Feiernden
Kops an Kops.

Die Krieger aber schauten sich verwnndert an.

Keiner wußte recht zu sagen, wie das zugegangen,
daß sie nun wieder hier stehen durften an vertrautem
heiligen Ort mittem im Frieden der Heimat. Und
manche Träne rann in den Bart.

Da stand Schäfers Ludwig, den keiner wieder
erkannte, weil er sich den Bart wachsen ließ. Eben
mußte er daran denken, wie sie im Wirtshause am

Ende des Dorfes den Abschied tranken. Als er zur

Tür heraustrat, saß sein junges Weib mit dem
Säugling an der Brust auf dem Steinhaufen. Und

sie hatten doch daheim schon Abschied genommen.
Nun fing das noch einmal an und wollte kein Ende

nehmen. Schließlich mußten sie die Leute ausein
anderreißen.

Und dann hob sich sein feuchter Blick zum Frauen-
gestühl. In der vierten Reihe saß sie heute glück
strahlend. Und der Junge daheim konnte nun schon
lausen. —


